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Fulminante Premiere
SIEGEN Stehende Ovationen für Tollmut-Theater im Apollo / Shakespeares „Sommernachtstraum“

Geboten wurde eine
derb-komische Version!

anwe � Endlich ist es der enthusiasti-
schen Theatergruppe Tollmut gelungen,
die Bretter, die die Siegerländer Welt des
Theaters bedeuten, nämlich die des Siege-
ner Apollo-Theaters, zu erobern. Mit ihrer
Version von William Shakespeares Komö-
die „Ein Sommernachtstraum“, dem am
häufigsten aufgeführten Œuvre des engli-
schen Dichterfürsten, nahmen sie bei der
Premiere am Mittwoch das Publikum im
ausverkauften Saal von Anfang an mit auf
eine turbulente und rasante Reise.

Die lauen Sommernächte in einem ver-
zauberten Wald vor den Toren Athens, die
momentan durchaus auch die lauen
Nächte in Siegerländer Wäldern hätten
sein können, bildeten den Rahmen. Das
studentische Ensemble bot zu seinem
zehnjährigen Bestehen (die SZ berichtete)
unter der Leitung seines Masterminds Da-
vid Penndorf eine beachtliche schauspie-
lerische Leistung mit vor derb-komischen
Einlagen sprühenden eigenen Interpreta-
tionen des Stücks aus dem 16. Jahrhun-
dert, das in seiner Aktualität und Attrakti-
vität bis heute nichts eingebüßt hat.

Die Geschichte: Im Zentrum stehen die
Hochzeitsfeierlichkeiten des Herrscher-
paares Theseus (Tim Lechthaler), des
Herzogs von Athen, und Hippolyta (Jo-
schiko Emily Eckstein), der Amazonen-
Königin. Zudem wollte der Adlige Egeus

(Markus Determann), Vater von Hermia
(Melissa Geißler), seine Tochter gern mit
Demetrius (Jan Mohr) vermählen lassen,
jedoch ist Edelmann Lysander (Valentin
Rocke) in Hermia verliebt. Hermias
Freundin Helena (Defne Emiroglu)
wiederum ist in Demetrius verliebt. So
präsentierten die talentierten Laien eine
von Slapstick-Einlagen durchzogene
Geschichte von Verwicklungen, Liebes-
bezeugungen und verschmähter Liebe,
durchsetzt mit deftigen Wutausbrüchen
und Schreikrämpfen.

In diese Liebeswirren eingebettet prob-
ten Handwerker, die Petra Squenz (Nika
Zh) zunächst ein veritables Casting durch-
laufen ließ, für die Aufführung der Ver-
wandlungskomödie „Pyramus und Thisbe“
bei der Hochzeitsfeier. Einer von ihnen,
Zettel, wollte gleich beide Rollen spielen
und war, herrlich einfältig und selbstver-
liebt von Pierre Stoltenfeldt dargestellt,
überzeugt, es würden „die schönsten Rol-
len, die das Publikum je gesehen hat“.

Überhaupt empfand er sich, da er ja der
„Gewinner der Goldenen Nacktschnecke“
und in Anspielung an gewisse sportliche
Umstände „Sieger der Herzen – 2. Platz“
sei, natürlich besonders prädestiniert da-
für und brachte das Publikum mit gestelz-
tem Monolog und übertrieben und vor al-
lem falsch artikulierten Worten zu schal-
lendem Gelächter. Am Ende spielte er
doch „nur“ den Pyramus, und als seine Ge-
liebte Thisbe wurde Flaut, von Törless Ma-
ckensen wunderbar flapsig gespielt, mit
Blondhaarperücke und in pinkfarbenes
Tutu-Tüllröckchen gezwängt, gecastet.

Während der Proben wurden Hand-
werker und beide Liebespaare in den Ehe-
streit von Elfenkönig Oberon, souverän
dargestellt von Jule Erler, und seiner
Elfenkönigin Titania (Rudolf Neubauer)
gezogen. Um diesen zu beenden, setzte er
einen Liebesbann ein, wodurch Titania
sich beim Erwachen in das erste Wesen
verlieben sollte, das ihre Augen erblickten.
Das war natürlich ausgerechnet der ein-
fältige Zettel, den die dem Elfenkönig
dienenden Narren Puck (Pepa Ulrich
und Melanie Wagner) in einen Esel ver-
wandelten.

Überhaupt das schauspielerische Kön-
nen: Sogar Wände, Valerie Linke als
Schnauz, und Löwen, gut gebrüllt von
Margarita Schmitt als Schnock, traten auf,
sorgten für zusätzliche Schenkelklopfer im
Publikum. Als endlich alle Verwicklungen
beseitigt waren und die Liebenden ihre
richtigen Partner gefunden hatten, wurde
zur Hochzeit „Pyramus und Thisbe“
(Thisbe: Törless Mackensen) aufgeführt …
Zum Brüllen komisch!

Es gab natürlich auch in der tollMut-
eigenen Interpretation des Stücks das
Happy End, alle waren vereint und
feierten – und das Publikum wurde, wie es
sich zum Ende jeder Aufführung des Som-
mernachtstraums gehört, aufgefordert, bei
Nichtgefallen so zu tun, als wäre es nur ein
Traum gewesen, ansonsten zu applaudie-
ren, was das restlos begeisterte Publikum
zu stehenden Ovationen animierte. Wei-
tere Vorstellungen finden am 9., 17., 18.,
19. und 21. Juli jeweils ab 19 Uhr am Mu-
sikpavillon im Siegener Schlosspark statt.

Turbulent, komisch und gut gespielt war der „Sommernachtstraum“ zum Zehnjährigen des Tollmut-Theaters. Foto: Veranstalter

Leidenschaft und Präzision
La Primavera erfreute in Martinikirche mit Werken von Tschaikowsky und Mozart

blüffend klangintensiven Gewand, dessen
reiner Streicherklang so farbenreich und
raumfüllend erschien, dass man Holz- und
Blechbläser des Originals nicht vermisste.
Neben vielen schönen Soli im Orchester
(besonders sei der Bratscher erwähnt) war
es Marc Dobrinskj, der mit seinem fan-
tastisch ausdrucksstarken, warmtönenden
und in allen Lagen bis zum höchsten Fla-
geolett glanzvollen Ton seines alten In-
strumentes (1748) die wunderbaren Varia-
tionen zu einem puren Hörvergnügen
machte und das Ensemble durch übermü-
tiges Voraneilen anstachelte.

Zwei Werke von Mozart erklangen im
zweiten Teil des Konzertes. Rustem Abya-
zov hatte für sein Ensemble die Ouvertüre
zu „Figaros Hochzeit“ eingerichtet, was für
die Hörer wiederum ein neues Klangerleb-
nis des bekannten Stückes ergab, das ra-
sant, punktgenau und spielfreudig darge-
boten wurde.

Mozarts herrliche Sinfonia concertante
KV 364 für Violine, Viola und Orchester
erfuhr in der vom Cellisten erstellten Ver-
sion durch ihn und den nun auch als Solo-
geiger auftretenden Rustem Abyastov so-
wie das Streicherensemble, eine aus-
drucksvolle, gesangliche, rhythmisch be-
wegte und dramatische Satzfolge. In den
drei Sätzen und deren langen Kadenzen
begeisterten die Solisten durch schwelge-
rische Terzenseligkeit, intensives Fragen
und Antworten und rasante Läufe. Nach
langem, stehendem Applaus wurden die
Zuhörer mit dem „Andante religioso“ für
Cello und Streicher von Francis Thomae
belohnt.

Ihr subtiles, tonschönes und schwungvol-
les Spiel wurde von den präzise und tem-
peramentvoll agierenden Streichern unter
der lebhaften Führung ihres Dirigenten
Rustem Abyazov nicht nur begleitet, son-
dern zu einem sowohl tänzerischen als
auch expressiven Erlebnis geformt.

Die trotz schönem Wetter und mehre-
ren Parallelveranstaltungen erfreulich
zahlreichen Zuhörer tauchten danach mit
den Rokokovariationen von Tschaikowsky
in eine ganz andere Klangwelt ein. Dieses
für großes Sinfonieorchester geschriebene
Werk erschien in der Bearbeitung des So-
locellisten Marc Drobinskj in einem ver-

lip Siegen. In der immer wieder gast-
freundlichen Martinikirche war am Mitt-
wochabend das aus Kasan angereiste
Streicherensemble La Primavera zu hören.
KMD Ulrich Stötzel übernahm als Einla-
dender bei dem ersten Programmpunkt,
Antonio Vivaldis „La Primavera“ aus dem
Konzertzyklus „Die vier Jahreszeiten“ für
Streichorchester den Continuopart am
Cembalo. Esther Delport, auf deren Anre-
gung hin die russischen Gäste auf der
Durchreise zu einem Festival in Lyon ein-
geladen wurden, glänzte mit dem virtuo-
sen Violin-Solo in dem vogeldurchzwit-
scherten heiteren, dreisätzigen Konzert.

La Primavera heißt das Streicherensemble aus Kasan, das am Mittwoch in der Martini-
kirche mit klassischen Werken, für Streicher arrangiert, erfreute. Foto: lip

Verständlichmacher
Kirschnereit gab Mozart, Mendelssohn, Chopin und Brahms

ciu Bad Berleburg. Er spricht von „ab-
grundtiefer Empathie“, von Mitleid, auch
von Schmerz – und selbst, wenn er davon
nicht erzählen würde, hätte man das
hochachtungsvolle Empfinden vor den
Komponisten gespürt, den Respekt vor
deren Lebenswerken, die über Jahrhun-
derte hinweg bewegen, anrühren, auf-
wühlen. Vermutlich weil sie das Wesent-
liche dessen, was ein Leben ausmacht,
spiegeln: Wachsen, Werden, Sein, Ver-
gehen, und das in Beziehung zum Selbst,
zum Gegenüber, zu dem, was über-ir-
disch ist. Somit ist Matthias Kirschnereit
ein Interpret im besten Sinne: ein Erklä-
rer, Verständlichmacher, Deuter. Von
seinem Vermögen, sowohl pianistische
Kunst zu bieten als auch mit prägnanten
Kurz-Einführungen das Hören zu schu-
len, profitierte am Donnerstag das Publi-
kum beim dritten Konzert der 46. Musik-
festwoche auf Schloss Berleburg.

Auch diesmal stand Mozart im Fokus,
dies allerdings auch aus dem Blickwinkel
derer, die nach dem Salzburger Genie
kamen: die Mozart-Verehrer Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847) und Fré-
déric Chopin (1810–1849) sowie der sich
ganz und gar der Musik verschrieben ha-
bende Johannes Brahms (1833–1897). –
An den Beginn
seines Programms
stellt Matthias
Kirschnereit Men-
delssohns „Lied
ohne Worte“, eine
stille, wehmütige
Musik, die er mit
großer Ruhe spielt,
ehe es mit den 14
„Variations sérieu-
ses“ in der „exis-
tenzialistischen
Tonart“ d-Moll in
einen zum Teil hef-
tigen Wechsel zwi-
schen rhythmisch
stark akzentuier-
ten, vielfarbig stür-
mischen und dann
wieder sehr ver-
und auch besonne-
nen Passagen geht.
Hier zeigt sich ge-
wissermaßen auf engstem Raum die
Meisterschaft Kirschnereits, mit brillan-
ter Anschlagstechnik und einem reflek-
tierten, „erwachsenen“ musikalischen
Handeln (er agiert abseits jeglicher Ef-
fektheischerei, nimmt sich Zeit!) Klang
und Stimmung zu erzeugen.

Mit Mozarts Fantasie (ebenfalls in
d-Moll, das aber am Ende zum D-Dur ge-
führt wird) führt der Solist „vom Dunkel
zum Licht“ – und umgarnt die Besuche-
rinnen und Besucher mit zumeist war-
mem, weichem, hellem Kolorit. Als be-
sonders fein glänzende Perle dieses Kon-

zerts erweist sich Chopins Nocturne cis-
Moll, ein zarter Auftakt für das bewegte
Scherzo b-Moll, in dem sich die depres-
sive Atmosphäre jenes verregneten Win-
ters 1838/39 mit George Sand auf Mal-
lorca spiegelt. Noch in den letzten Ton
des konzentriert-virtuosen Kirschne-
reit’schen Spiels mischt sich der Applaus
der begeisterten Zuhörerschaft.

Nach der Pause dann Brahms‘ dritte,
letzte Klaviersonate, ein Stück, mit dem –
so die These des Musikmittlers – der
Hamburger Tonsetzer „wie ein Prophet
sein späteres musikalisches Leben vo-
raussagt“. Zum einen, weil dieses Werk
als eine seiner „verschleierten Sinfonien“
bereits auf die spätere sinfonische Meis-
terschaft verweise, zum anderen, weil es
in seinen fünf Sätzen auch die private
Geschichte des Menschen Johannes
Brahms nachzeichne, die sich abseits an-
gedeuteter Romanzen doch für ein Leben
„frei, aber einsam“ (das F – A – E wird im
Finale mehrfach variiert) entscheidet.

Matthias Kirschnereit gibt sich absolut
hinein in diese Musik, kostet das Spiel
der Harmonien aus, auch das der Emotio-
nen, und teilt sich damit durchaus selbst
mit. Vor allem im vierten Satz, dem Inter-
mezzo (Andante molto), entsteht eine

Spannung, die kaum auszuhalten ist. Na-
türlich verlangt solch expressives Musi-
zieren nach Zugaben. Debussys „Move-
ment“, Mozarts „Türkischer Marsch“
(eine vermutlich unbewusste Brücke zum
Vorabend, an dem Festivalleiter Sebas-
tian Knauer „alla turca“ begonnen hatte)
und Brahms‘ Abschiedswalzer waren
mehr als kleine Aufmerksamkeiten, viel-
mehr Kostbarkeiten. Mehrfach schon
(noch zu Luz Leskowitz’ Zeiten) war Mat-
thias Kirschnereit auf Schloss Berleburg,
satt hören kann man sich an seiner Musik
nicht. Deshalb: da capo?!

Gern gesehener Gast auf Schloss Berleburg: der Pianist Mat-
thias Kirschnereit. Am Donnerstag nahm er mit seinem intensi-
ven, virtuosen Spiel erneut gefangen. Foto: ciu

Holt mich hier raus …!
Kurzweiliger Theaterabend in Stift Keppel

sz Allenbach. Was passiert, wenn Jack
Sparrow auf der Suche nach seiner Pearl
sturzbetrunken durch das Märchenland
wankt? Wer kann helfen, wenn der Prinz
sich endlich durch die Rosenhecke
geschlagen hat und gerade noch recht-
zeitig kommt, um zu sehen, dass ein
anderer sein Dornröschen wachküsst?
Wird Heidi Klums Typberatung Aschen-
puttel zum Sieg verhelfen? Und wird Till
Schweiger am Ende zum Teamplayer?

Keine Fragen, die die Welt bewegen.
Aber jede Menge Anlass zu witzigen Dia-
logen und spannenden, zuweilen augen-
zwinkernden Geschehnissen auf und vor
der Bühne des Gymnasiums Stift Keppel.
Dort präsentierte jetzt der Literaturkurs
seine diesjährige Abschlussarbeit, einen
temporeichen popkulturellen Parforce-
ritt durch Kino, Märchen und TV. „Ich
bin ein Star, holt mich hier raus! (Mär-

chen Edition)“, so der lange Titel für den
kurzweiligen Abend.

Trotz Fußball-Weltmeisterschaft und
Grillwetter war die Aula bis auf den
sprichwörtlich letzten Platz besetzt. Heiß
war‘s, aber bereut haben dürfte niemand
den Besuch. Neben den schauspieleri-
schen und tänzerischen Leistungen der
jungen Akteure überzeugte die aufwän-
dige Bühnen- und Beleuchtungstechnik,
die etwa mit Rückprojektionen und
Schattenspiel-Elementen überraschende
Effekte erzielte. Der 2018er Literaturkurs
setzte damit einen überraschenden
Schlusspunkt unter ein Theaterjahr, in
dem die ernsten Themen dominierten.
Dafür standen gleich beide Koproduktio-
nen mit professionellen Theater-
machern: „Zugzwang“ mit dem Jungen
Apollo (JAp) und „Nathan der Weise“ mit
dem Potsdamer Theater Poetenpack.

Der Literaturkurs von Stift Keppel beschäftigte sich auf amüsante Weise mit „Stars“
aus Märchen, Fernsehen und Medien, die andere Aufgaben suchen … Foto: Schule


